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Der Staatsakt sur GeneralseldmarschallRommel
Führer und Volk nahmen Abschied von einem großen Soldaten

Berlin , lg . Okt . Der Führer hat zum Tode des Gcneralseld-
marschalls Rommel einen Tagesbefehl erlassen , in dem er sagt,
mit ihm sei einer unserer besten Heerführer dahingegangen , sein
Name sei im gegenwärtigen Schicksalskamps des deutschen Volkes
der Begriff für hervorragende Tapferkeit und unerschrockenes
Draufgängertum geworden. Als Oberbefehlshaber einer Heeres¬
gruppe habe er bis zu seiner schweren Verlegung entscheidende
Verdienste um die Verstärkung unserer Verteidigung . Das Heer
senke vor diesem großen Soldaten in stolzer Trauer die Reichs¬
kriegsflagge. Sein Name sei in die Geschichte des deutschen
Volkes eingegangen.

Nun hat das Staatsbegräbnis für GeneralseldmarschallRommel
in seiner württembergischen Heimat , in Heidenheim, staitgefunden.
Der Katafalk war im Rathaus aufgebahrt , vor dem Rathaus
waren Kompanien aller Wehrmachtsteile avgetreten. An der
Feier nahmen mit den Hinterbliebenen hohe Offiziere aller Wehr-
machtstetle und Vertreter der Partei, des Reiches und des Staates,
Angehörige befreundeter Mächte usw . teil . Im Auftrag des
Führers richtete der Oberbefehlshaber West, Generalseldmarschall
von Rundstedt, Abschiedsworte an den gefallenen Kameraden.
Er sagte:

„Ein Leben besten deutschen Soldatentums hat sich vollendet.
Das Jahr ! 933 fand ihn , den Soldaten des Weltkrieges, als
überzeugten Nationalsozialisten in der Gefolgschaft des Führers.
Zu Beginn des Krieges wurde ihm der Schutz des Führerhaupt¬
quartiers übertragen.

Im Winter 1939/40 wurde er zum Kommandeur der 7. Pan¬
zerdivision ernannt , die als „ Gespensterdivision " in Frankreich
Sieg zu Sieg ereilte . Als Rommel Kommandierender ^Gene¬
ral des Asrikakotps wurde, trieb er im Frühjahr 1941 die briti¬
schen Divisionen vor sich her durch die Lybische Wüste . „Bei
Rommel ist vorn "

, sagte die Truppe . Der Stolz eines jeden , unter
diesem General zu Kämpfen , ließ Unmögliches vollbringen. Das
beste Werk des Feldzugs war die Eroberung der Festung Tobruk
in nur einem Tag . Die Beförderung zum Generalseldmarschall
war die Anerkennung für diese Tat . Auch während der Rückzugs¬
kämpfe fügte die von ihm geführteAfrikaarmee dem Feind schwerste
Verluste zu . Alle Krisenlagen wurden von ihm gemeistert . Der
Führer ehrte damals Rommel mit der höchsten deutschen Tapfer¬
keitsauszeichnung. Dann wurde ihm die Führung einer der zur
Abwehr der Invasionsfront stehenden Heeresgruppen übertragen.
Inmitten seiner Soldaten ist er auf dem Schlachtfeld schwer ver¬
letzt worden. Ein tragisches Geschick hat ihn üns entrissen.

Mit Generalseldmarschall Rommel , so schloß Generalfeldmar¬
schall Rundstedt, ist ein großer soldatischer Führer von uns ge¬
gangen, wie sie einem Volk nur selten gegeben wird . Sein Herz
gehörte dem Führer. Das deutsche Volk aber hat ihn geliebt und
gefriert . Sein kämpferischer Geist und sein Wirken werden für
uns Ansporn und Verpflichtung sein . Sein Heldentum weist uns
allen erneut die Parole Kamps bis zum Sieg t

Dann legte Generalseldmarschall von Rundstedt im Namen
Adolf Hitlers einen Kranz des Führers zu Füßen des gefallenen
Kameraden nieder.

Ein Motorgeleit führte Erwin Rommel zu der Stätte der Ein¬
äscherung , bei der Gauleiter und Reichsstatthalter Murr sprach,
den Heerführer als Menschen kennzeichnete und besonders sein
Verhältnis zum einfachen Soldaten hervorhob.

Ein großer Soldat ist zur letzten Ruhe geleitet worden, ein
Vorbild der Tapferkeit und des bedingungslosen persönlichen Ein¬
satzes.

Der Marschall
Tagebuchnotizeo von Hg . Frhr . v . Esebeck.

Man kannte ihn in Frankreich , man kannte dieses Gesicht, die
blauen, stets ein wenig listig wirkenden Augen, die gerade Nase,
den festen Mund mit den Lippen, die sich im Nachdenken so gerne
zusammenpreßtrn, und jene Kinnpartie , die dieses Antlitzes edle
Energie zu verkörpern schien, eine Fläche des Willens , gleichsam
modelliert , fest und märinlich im Ausdruck, ein Kops, dessen
Strenge durch das lebhafte Licht der Iris und zwei Falten um
die Mundwinkel gemildert wurde , Zeichen einer Neigung zu Ironie
und Scherz.

Das also war der Mann , der in der Frist weniger Wochen
Frankreich mit jenen berühmten Psahlseldern übersäte , die nach
ihm benannt wurden Das war der Mann, der 1940 mit seiner
Gespensterdioiston das Land durchmaß, immer an der Spitze,
führend , erkundend, handelnd, dessen Name durch Nordasrika zu
einem Begriff wurde, Montgomerys Gegenspielerauch wieder an der
Inoasionssront , hier den deutschen Widerstandswillen verkörpernd.

Zwischen Furcht und Hoffnung blickte der Franzose zu ihm aus.
3n seinem „L est Kommei" schwang ein Schauer mit, der Be¬
wunderung, aber auch ein Stück geheimes Grauen vor dem Er¬

barmungslosen war , das sein Land in dea Strudel dieser letzten
großen Auseinandersetzung um unser Europa ritz . . .

Er schöpfte, ein beispielloser Praktiker, aus dem Reichtum der
Erfahrungen . Weltkriegskämpfer , junger Oberleutnant damals und
Führer einer Kampfgruppe, Träger alsdann des kour- 1s merlts,
Kompaniechef im 100 000 Mann-Heer, Kommandeur der Kriegs¬
schule Wiener-Neustadt , Kommandant des Führerhaoptquartiers,
General einer Panzerdivision endlich und dann drei Jahre die
schöne, grausame Schule Afrika . Da lernte er den Gegner kennen,
lernte ihn verstehen , io seinen Möglichkeiten und feine» Grenzen
beurteilen. Umgeben von einem in Führung und Massen lauen,
ja oft unzuverlässigen Waffeagefährten , widerstand er drei Jahre
dem Empire , mit einer Handvoll Panzer immer wieder dea über¬
mächtigenGegner schlagend , wahrhaftig ein moderner Hexenmeister,
rin stählerner Stehaufmann . Er war immer auf sich allein gestellt,

Führerhauptquartier, 20 . Oktober . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Ja Holland wiesen unsere Truppen in dem verengten Brücken¬
kopf Breskens sowie an der Landbrücke nach Südbeverlaod kana¬
dische Angriffe blutig ab . Zusammengefaßtes Feuer aller Waffen,
hartnäckiger Widerstand und entschlossene Gegenangriffe vereitelten
östlich Helmoud den Versuch der Engländer , unseren Brückenkopf
westlich der Maas eiozudrückev . Eine Anzahl feindlicher Panzer
wurde dabei vernichtet.

Die Materialschlacht um Aachen tobt weiter. Die tapfere Be¬
satzung der Stadt fügte in erbitterten Straßeakämpsen den einge-
drongenen Amerikanern schwere Verluste zu. Gegenangriffe von
Osten her brachten den Verteidigern Entlastung.

An den Talhängen im Raum von Bruyere brachen angreifende
feindliche Bataillone in unserem Feuer zusammen oder wurden in
Gegenangriffen geworfen. Auch im Quellgebiet der Moselotte
scheiterten erneute Angriffe algerischer Schützen und marokkanischer
Gebirgstruppen nach geringem Geländegewinn. Eine am Vortage
abgeschnittene feindliche Kräftegruppe wurde ausgerirben.

Von den Stützpunkten an der atlantischen Küste werden außer
Artilleriefeuer und Stoßtrupplätigkeit keine besonderen Ereignisse
gemeldet.

Das Störungsfeuer der V I auf London dauert an.
In Mittelitalien vereitelten unsere Truppen auch gestern alle

Versuche der Nordamerikanrr und ihrer tzilsstruppeo , unsere Berg¬
stellungen südlich Bologna zu durchstoßen und damit den Austritt
aus dem Gebirge zu erzwingen. Die Kämpfe dehnten sich auch
auf den Abschnitt von Vergato aus.

An der adriatischen Küste setzten die Briten ihre von zahlreichen
Schlachtfliegernunterstützten Angriffe auf breiterFront erfolglos fort.

Auf dem Balkan stehen unsere Truppen in und südlich Belgrad

WM

Bordflak sichert Nachschubgeleit
Immer wieder versuchen Sowjetbomber das Geleit anzugreifen,
werden aber von der Bordflak der Sicherungsstreitkräfte sofort
unter wirksames Feuer genommen und abgrdrängt.

ItPK.-Aufnahme : Kriegsberichter Wtnkelmann , Sch ., M .)

fernab von der Heimat, und das bedeutete fernab vom Nachschub.
Er meisterte die Lage, solange ste nur zu meistern war, ein Fech¬
ter ohne Müdigkeit , der Theorien haßte, und dessen Whrungs-
schule kein Lehrbuch , sondern die Praxis des Schlachtfeldes blieb.
„Ich muß den Gegner abtasten"

, sagte er einmal. Er tat es als¬
dann zu einer Zeit, als noch niemand den neuen Gegner ahnte
und meisterte so beim Verrat der Savoyer die Lage, indem er
blitzschnell dea Raum sicherte, der unseren Divisionen zum Unter¬
gang zugedacht wa«.

Drei Monate später, fast auf den Tag seiner Verwundung , ift s
der Marschall zur großen Armee abbcrufen worden. Erschüttert
stehen Soldaten und Volk an der Bahre dieses großen, einzig¬
artigen Mannes, den, ihre Liebe und ihre Bewunderung gehörten.

»
Auch iu Alten steig , wo die Mutter des Gener'alfeldmarschalls,

gib . Luz, herstammt und wo zahlreiche Verwandte des Verstor¬
benen sich befinden , trauert man aufrichtig um den Generalfeld¬
marschall . Er hatte seinen Verwandten das Versprechen gegeben,
nach gewonnenem Krieg auch Altensteig wieder einen Besuch ab-
zustattev. Sein allzufrüher Tod hat dies leider vereitelt.

in schweren Kämpfen gegen die von mehreren Seiten avdringenden
Bolschewisten.

In Südungarn warfen deutsche Truppen zusammen mit unga¬
rischen Verbänden den Gegner südöstlich Szolnok zurück und stießen
bis Mezoetuer vor . Im Raum von Debrecen brachte auch der
gestrige Tag schwere Kämpfe. Die Stadt wurde nach hartnäckiger
Gegenwehr unserer Truppen aufgegeben. Im bisherigen Verlauf
der Schlacht wurden dort seit dem 8 . Oktober 427 feindliche Pan¬
zer vernichtet . ,

In den Waldkarpaten herrschte gestern bei Schnee ond Regen
geringe Kampstätigkeit . Nur im Gebiet des Duklapaffes führte
der Gegner zahlreiche ergebnislose Angriffe.

Nördlich Warschau und in- den Narewbrückenköpfen bei Serok
und Rozan nahmen die Bolschewisten ihre Angriffe wieder aus.
Sie wurden unter Abschuß von 83 Panzern abgewiesen.

Im ostpreußischeo Grenzgebiet zwischen Sudauen und Schirwindt
und besonders zwischen der Romintener Heide und Ebenrode halten
die schweren Kämpfe an . Im Bereich einer Volksgrenadierdioifion
wurden 42 Panzer abgeschossen.

Südöstlich Libau und südlich der Rigaer Bucht wiesen Truppen
des Heeres sowie Verbände germanischer und lettischer ff -Frei-
williger wiederholt feindliche Angriffeob und vernichteten 29 Panzer.

An her Eismecrstraße angreifende sowjetische Bataillone wurden
zerschlagen . Der feindliche Druck gegen unsere Stellungen westlich
Petsamo hat sich verstärkt.

Nordamerikaaische Terrorverbäade griffen am Tage südwest¬
deutsches Gebiet an und warfen Bomben vor allem aus die Städte
Mainz, Mannheim , Ludwigshafen , Karlsruhe und Wiesbaden.
In der vergangenen Nacht führten die Briten Terrorangriffe
gegen Stuttgart und Nürnberg . Flakartillerie der Luftwaffe und
Nachtjäger schossen » 27 anglo -amerikanische Flugzeuge, darunter
16 viermotorige Bomber ab.

Ergänzend zum Wehrmachtsbericht wird gemeldet r
Am Ezirokatalpaß hat sich das Füsilierbataillon 168 unter

Führung von Oberleutnant H orn hervorragend geschlagen.
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Deutsche Sprengboote fahren auf den Feind

Groß sind die Erfolge , die die deutschen Sprengboote , die von
i todesmutigen Männern direkt ins Ziel gesteuert werden , gegen
! feindliche Schiffsztele '

errungen haben. — Ein Eprengboot mit
! dem Piloten wird zu Wasser gelassen , um in Kürze seine ver-
! derbenbringende"Fahrt feindwärts anzutreten.
> (PK .- Aufnahme : Kriegsberichter Meis , Sch , M .)

Entschlossene Gegenangriffe östlich Helmond
Die Materialschlacht um Aachen tobt weiter — Schwere Kämpfe iu und bei Belgrad , iw Raum oou Debrece«

und im ostpreußischru Grenzgebiet

» »
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Das BermSchtais
Die Zkiuder der gefalle »en Kämpfer/ Bon Dr . jur . Walter Bohm

Wir erhielten eine Geburtsanzeige : „Heute wurde mir
als Vermächtnis meines von Feu .dfahrt nicht zurückgekehrten
Mannes ein Sohn geboren , der nach seinem tapferen Vater
den Namen Hans -Joachim führen soll " Dann kam der Name
der jungen Frau eines Kameraden , der , mit dem Ritterkreuz
geschmückt , den Seemannstod gefunden hat.

Das Kind als Vermächtnis eines gefallenen Helden ist nun
schon in zahlreichen Familien während des Krieges geboren
worden — das Kind , das der Vater nicht gesehen hat , das
selber seinen Vater nicht kennenlernen wird , weil er bereits
vor der Geburt seines Kindes sein Leben für uns opferte Und
Lausende junger Frauen ziehen Kinder heran , die ihren Vater
Wohl noch gekannt haben , die aber nach dessen Heldentod vater¬
los heranwachsen — denen kein Vater als Freund und Be¬
rater zur Seite steht , weil ihn die kühle Erde deckt Wir
haben mit vielen Kameraden über dieses Problem gesprochen:
immer wieder war es so , daß ihnen der Gedanke an Not und
Tod und das Opfer ihres Lebens leichter wurde
in dem Wissen , daß ihr Stamm in der Heimat weiterbesteht,
daß Kinder von ihnen den Sieg erleben , den sie selbst hart
und opfervoll erstrebt und für den sie ihr Leben im Kamps
Hingegeben haben . Selbst dann , . enn noch kein Kind geboren
sondern dies erst unterwegs ist , gibt dies Bewußtsein ihrem
Kampf lebendigen Sinn : „Denn Deutschland soll leben , und
wenn wir sterben müssen,"

Wir haben auch mit vielen Frauen über dieses Problem
gesprochen und haben immer wieder gehört , daß sie stolz und
glücklich waren , wenn sie ein lebendes Vermächtnis des
toten Gatten hüten und aufziehen konnten . Wir kennen auf der
anderen Seite recht gut die Franengeneration , die durch die
Verluste des vorigen Krieges um das Glück ihres Lebens be¬
trogen wurde . Die meisten haben tapfer mit dem Schicksal ge¬
kämpft. haben einen Berns erlernt , vielleicht studiert , und
manche stehen heute in verantwortlicher Stellung „ihren
Mann " : aber unter den vielen berufstätigen Frauen dieser
Jahrgänge sind die glücklichsten die , die Kinder eines im Kriege
Gefallenen ihr eigen nennen können. Zwar haben sie die Er¬
füllung ihres Lebens nicht in der Ehe gefunden , wenn der
Krieg ihnen den Mann nach allzu kurzer Zeit entrissen hatte,
aber dennoch wirrden und werden sie von den anderen Frauen
beneidet , die kinderlos bleiben mußten

Früher konnte man die Auffassung oft hören : „Wir können
unseren Frauen im Kriege keine Kinder zumuteu , denn wenn
wir fallen , überlassen wir sie und unsere Kinder einer unge¬
wissen Zukunft ." Das ist heute nicht mehr der Fall Dagegen
wird den jungen Kriegerfrauen unter Umständen ein volles
Glück vorenthalten . Das Leben einer Frau erfüllt sich nicht in
der Vermählung : sie muß Kinder haben , um den eigentlichen
Sinn ihres Daseins zu finden „Die Erde , die brach liegt , ist
nicht froh , ebensowenig wie schön gewachsene Frauen , die
lange kinderlos bleiben "

, hat schon Zarathustra 600 Jahre vor
der Zeitrechnung im arischen Persien gesagt . Nationalsozia¬
listische Bauernkalender haben den Spruch in unserer Zeit nach-

edruckt : denn was der große Weise damals sagte, gilt noch
eute Verstädterung und Liberalismus haben die Frauen aus

ibrenz mütterlichen Wesen loslösen und von ihrem natürlichen
Berus entfernen wollen . Marxisten erfanden Redensarten wie:
„Die Frau sei nicht geboren , ein Brutofen zu sein" oder „dem
Staate als Gebärmaschine zu dienen " .

Obgleich das deutsche Volk Marxismus und Liberalismus
überwunden hat , finden wir manchmal — aus Angewohnheit
— noch Reste solcher Anschauungen verbreitet . Engstirnige
Menschen, die noch darin verhaftet sind , wollen unsere Jugend
vor Kindersegen „bewahren "

, weil sie selbst nicht mehr
' die

Kraft hatten , sich von liberalistischen und marxistischen Ge-
dankcngängen zu befreien.

Man mutz sich darüber klar sein , daß derartige Reden Un¬
heil anrichten . Junge Menschen lassen sich, wenn sie in welt¬
anschaulichem Gegensatz zur älteren Generation stehen , dennoch
von dieser stark beeinflussen und manches Kind ist un-
geboren geblieben, weil eine egoistische Familie sich
gegen die dadurch entstehenden Unbequemlichkeiten stemmte,
abriet und erklärte , im gegebenen Fall nicht helfen zu wollen
oder zu können. In nie wieder gutzumachender Weise werden
so Stämme wertvoller Sippen abgebrochen, wenn ein junger
Sohn , der vor dem Feinde bleibt , verhindert wurde , sich fort¬
zupflanzen.

iLs ist so wenig , das oft genügt , die Waage aus der fal¬
schen Seite sinken zu lassen . An sich entspricht Kinder „u
haben , dem „gesunden Egoismus " der Jugend — wohl zu
unterscheiden von der ungesunden egozentrischen Einstellung
die Kinder ablehnt . Der junge Mensch hat Freude daran , sich
fortzupflanzen , als Stamm zu blühen , bis zur Entfaltung in
großer Sippe . Wenn aber die Aelteren und Erfahrenen in der
nächsten Umgebung abraten und frühe Ehe und Verantwor¬
tung als Nachteil und Behinderung schildern und für ein
nicht zu tragendes Risiko erklären , daß ein Kind vielleicht ohne
Vater aufwachsen wird , dann unterliegen junge Menschen osi
gedankenlos diesen Einflüssen , ohne die Dinge sachlich und
kritisch durchzudenken — eben dies ist ja ein Merkmal der
Jugend.

Nein , so traurig es ist , wenn ein Kind ohne Vater auf
wachsen muß , viel trauriger ist auszusterben , ausznlöscheu
Wie eine Strophe von Hervbert Menzel es auSdrückt:

Wenn wir in Staub zerfallen,
was bleibt von uns zurück,
von unfern Gütern allen,
von dem erbauten Glück?
Die Mauern ' werden brechen . ,
und Gras wächst überm Grund,
doch können Enkel sprechen
von »ns mit frohem Mund,

Deshalb , zu den jungen Menschen und deren Eltern ge¬
sprochen: Sichert euch Kinder und Enkel als kostbarstes Ver¬
mächtnis , wenn euch ein eben angetranter Mann bzw. ein
Sohn im Felde steht. Nie hat ein Staat sich so um das Ge¬
deihen der Kinder und das Wohl der Mütter gekümmert wie
der unsere . Weil endlich der Staat wieder geworden ist, was
er ursprünglich war : nicht ein abstraktes allmächtiges Etwas,
das über dem Volke thront , sondern einfach die Organisation
des Volkes , der Millionen unseresgleichen . Seine einzige Auf¬
gabe ist, die Interessen der Gesamtheit , das heißt , jedes ein¬
zelnen der Millionen , zu wahren . Er ist genau so stark —
oder so schwach — wie das Volk , das er nach außen darstellt,
Trage jeder sein Teil dazu bei, daß es stark bleibt.

Das rettende Ufer
Don Dr . Claus Schremps

Schön Wetter und gunsttgc Winde hat seil alters der See¬
mann abgewarrel , wenn er sich aus große Fahrt begeben wollte.
Draußen und drinnen muß alles klar sem. Ein fester, wohler¬
wogener Plan , frische , wagmsfrohe Unternehmungslust und die
durchsichtige Bläue eines wolkenlosen Horizonts müssen sich- zusammenfinden — „rum Hart und klar Kimnnng"

, wie ein
alter Friesenspruch tagt. So war immer der Reisebeginn
glückverheißend, wenn einer der großen. Sechelden auszog , ein
Jason zur Argonautensahrt oder ein Eolumbus aus den west¬
lichen Seeweg nach Indien , die Brust von Hoffnungen , die
Segel vom Winde geschwellt. Anfangs geht alles gut, solange
man den Mut und die Mahlzeiten aus übervollen Borrats¬
kammern schöpft . Optimismus ist keine Kunst , wenn man
tags gut zu essen hat und die Nächte verschlafen kann , während
das Schiff immer schön vor dem Winde läuft , bald in der
Sonne , bald im Mondschein auf geschmeidigen Wellen dahin¬
gleitend.

Aber wenn die Fahrt sich weit über Erwarten in die Länge
zieht, wenn Sprit und Gepökeltes ausgehen , sogar das 'Trink¬
wasser knapp wird, wenn der Himmel sich verfinstert , Stürme
und Unwetter das Schiff aus der Bahn werfen , llkß es in allen
Fugen kracht und nur mir äußerster Anstrengung über Wasser
gehalten werden kann , wenn die Takelage zerfetzt ist und mit ihr
die Fata Morgan« von goldenen Bergen , an die man geglaubt,
wenn man aus übernächtigen Augni vergebens nach der er¬
sehnten Küste späht , vor Erschöpfung wankend und vom Zweifel
gequält, dann erst zeigt es sich , wer das Hrrz auf dem rechten
Fleck hat und mit zusammengebissenen Zähnen aushält , bis
die Gefahr überwunden und das Ziel erreicht ist . In solchen
Stunden höchster Not und Anspannung finden sich dann wohl
ein paar finstre Gesellen, die einen Verrat ausbrüten : Wie
wäre es, wenn wir den Admiral über Bord würfen und nach
Hause umkehrten , da doch von seinem vielgerühmten Ziel
nirgends eine Spur zu entdecken ist . Unerschrocken tritt der Ad¬
miral unter sie, und ein Blick seiner gebieterischen Augen , aus
denen die Gewißheit des Enderfolgs leuchtet, macht den nieder¬
trächtigen Anschlag zunichte. Sein hartes , unerbittlichesDennoch
zwingt alle zur letzten , äußersten Anstrengung . M

Die Vorsehung aber zögert nicht, hem Helden ihrer Wahl
ein Zeichen zu senden:

Ein Landvogel umkreist das Schiff , ein grünender Zweig
wird aus den Wellen gefischt . Mit einem Schlag ist der
Glaube an das Ziel wieder unerschütterlich aufgerichtet . Die
ganze Schiffsbesätzung hat nur noch einen Gedanken : vor¬
wärts zu der Küste, die da kommen wird, vorwärts , es koste,
was es wolle ! Nur dieser Kurs kann Rettung bringen. Ein
Zurück wäre ebenso feige wie verderblich , denn die Vorräte
find schon fo weit verbraucht , daß sie zur Heimreise nicht mehr
ausreichen würden.

Jeder Krieg hat den Charakter , einer Entdeckungsreise
«ach einem Neuland, wo das Leben unter anderen Bedingun¬
gen stehen wird, als wir sie vom Vergangenen her gewohnt
find . Er ist eine Ausfahrt aus dem Hafen der Geborgenheit
i« wohlverrrautcn, althergebrachten Lebensformen und soll
durch Sturm , Gewitter und Seenot hindurch in eine neue
Daseinswelt hinüberführen. Als Deutschland vor fünf Jahren
diese unermeßlich weite und wilde Kriegsfahrt antrat , war es
wohlausgerüstet mit allem, was ihm unterwegs vonnöten
sein konnte . Allein, die Fahrt war lang, und wenn sie auch
zu Anfang überaus glatt und glücklich verlief so gehörte doch
nicht viel Erfahrung

' und Einsicht dazu , um zu ahnen, daß es

einmal ganz anders kommen könnte . Es wäre zwecklos , die
ernsten Rückschläge zu leugnen , die die deutsche Kriegführung
erlitten hat. Mannhaft der Gefahr ins Auge sehen und vor
ihrer Größe nicht erschrecken , ist ja die erste Nervenprobe, die
der bestehen mutz, der aus einer kritischen Lage siegreich her¬
vorgehen will.

Das deutsche Schiff ringt schwer mit den Wogen einer
hochgehenden See , die sein Steuer zu zerbrechen,- seinen Rumpf
zu zerschmettern droht. Es ist in einen Wirbelsturm geraten,
der es mit feinen Orkangewalten von drei Seiten her , be¬
drängt . Aber es gibt für uns kein Zurück , kein Entfliehen in
die schützende Bucht der Abfahrtstalion, fo wenig wie für
Eolumbus in den Tagen vor seiner Landung an der Küste
der Neuen Welt. Wir würden bei diesem Versuch nicht einmal
das nackte Leben retten. Es ist uns nicht erlaubt , vor dem
Dräuen der Elemente die Segel zu streichen. Helfen kann uns
nur ein entschlossenes Vorwärts . Vorwärts dahin, wohin
die Hand des Adnnrals deutet , wo hinter sturmgepeitschten
Wolken unverrückbar das Ziel steht, an das wir glauben,
die deutsche Zukunft. .

Mit aller Kraft unserer Herzen klammern wrr uns an
dieses Ziel, das wir so greifbar nahe fühlen und das unfern
ganzen Daseinszweck ausmacht. Ist doch das feindliche Sturm-
qewitter in dem Augenblick über uns hereingedrochen , als wrr
das rettende Ufer schon beinahe zu Gesicht bekommen hatten.
Nun müssen wir allen Gewalten zum Trotz uns dahin durch¬
schlagen, fo schwer uns die letzte Strecke, bis wir den festen
Boden gewinnen, auch fallen mag . Das rettende Ufer —

^
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mit ist keine geographische Küste gemeint, die zu erobern
wäre sondern es ist einfach unser Reich in kommenden Tagen,
worin wir als Deutsche frei und gesichert für die deutsche
Kultur leben werden . Denn mehr wollen mir nicht.

In diesem letzten und schwersten Abschnitt des Krieges
müssen alle deutschen Kräfte über das bisher Geleistete hinaus
gesteigert werden. Jede Höchstleistung, jeder Rekord komm!
bekanntermaßen nur dadurch zustande , daß der darum Be¬
flissene unaufhörlich seine Leistung verbessert und um Klnrng-
keiteu steigert , die sich am Ende zu einem nicht für möglich ge¬
haltenen Maximum austürmen . Zu dieser steigenden An¬
spannung der Kräfte gesellt sich die Einsparung überflüssigen

Kraftaufwands , Allzu viel Energie, körperliche und geistige,
wird noch bei jeder Arbeit auf überflüssiges Beiwerk ver¬
schwendet. Jeder Deutsche darf nur dann mit sich zufrieden
sein , wenn er sich täglich an seiner Lebensaufgabe wachsen
sieht und sich Rechenschaft geben kann , daß er das Maß eines
auf Leben und Tod herausgeforderten Wettkämpfers zu dem
Entscheidungsringen seines Volkes beigeträgen hat . Nur so
ist das rettende Ufer zu gewinnen.

'

Das große Leben.
Groß ist dein Walten und trächtig an Wundern und Gaben,
Mächtiges Lebens Kein anderes wollte ich haben
Als dich, und ich liebe dich heiß , über die Maßen,
Dich mit den Höhen und Tälern , Strömen und Straßen,
Dich mit dem Menschcngesicht, so tief , so weit-
Tauchte es nicht wie ein Gott aus der Ewigkeit ?,
Ströme und Straßen , Meere , Täler und Hohen
Ruhen geborgen in ihm und sind ohne Vergehen,
Während mein Auge dir aus der Tiefe noch scheint
Und , überwältigt von Liebe, leuchtet und weint.

Gerda v . Belvw.

Soldaten erzählen -er Jugend vom Krieg
Ueber 2508 Fronterzählungen und -gedichte

Ueber,den Abschluß des „Hilf -mit ! " -Erzählerwettbewerbes,bei dem Soldaten der Jugend vom Krieg erzählt haben , wird
jetzt Näheres bekanntgegeben . Alle Wehrmachtteile , Heer,Marine , Luftwaffe und Waffen - ^ , aber auch OT und RAD.waren von den zuständigen Stellen aufgefordert worden , der
Jugend vom Krieg zu erzählen . Der Wettbewerb lief neun
Monate , bis zum Juli 1944. Von rund 1300 Einsendern
gingen mehr als 2500 Arbeiten ein , zumeist Erzählungen und
Berichte, doch auch -Verse. Beteiligt sind alle Dienstgrade Vom
Schützen bis zum Oberstleutnant . Es schrieb der Luftwaffen¬
helfer und der Stabsarzt , der Holzhauer wie der Lehrer , der
Frontberichter mit bekanntem Namen und — immer wieder,
hundertfach — der unbekannte Mann ans dem vordersten Gra¬
ben , Nichts , aber auch gar nichts wird in diesen Einsendun¬
gen beschönigi. Dabei geht ein Strom von Tapferkeit und
Glauben von den Erzählungen und Gedichten ans.

Da schick! ein Valcr das Tagebuch seines gefallenen
Sohnes . Ein Medizinstndeii ! nennt seine Fronterlebniffe sein
„kostbarstes Semester " . Der Stabsarzt stiehlt sich die Stunde
für einen Berich: übers Helsen und Heilen , Ein Beinampu¬
tierter schildert, wie er Kraft und Lebensmut wiedergewann.
Ein Maat nutz : die karge Freiwache für ein humoriges See-
mannsgarn Der Luftwasfenheifer haut einen aufgeregten
Bericht über den ersten Feindangriff ins Schulheft . Vom
Kriege sprechen die Arbeiten — und von daheim . So berichtet
ein stolzer Soldatenvcuer vom Töchterlein , das "er nie gesehen.

Von Urlaub und Vorfreude handeln viele frohe Erzählun¬
gen , Doch der Ernst überwicgt , die grimmige Härte der
Kämpfe , der wülende Winter , die Todesnähe . Oft kehrt die
Schilderung der Feuertaufe wieder . Die Aelteren , die Väter
unter den Soldaten , nehmen unsere Kinder gleichsam bei der
Hand und führen sie behutsam an das Kampferlebnis heran.

Unter den Arbeiten der jungen Offiziere findet man häufig
exakte Kampfschildernngcn , von der Führung her gesehen,
wohlgegliedert und klar , Tann wieder haben die Spötter das
Wort , die Landsknechte, die nichts und niemand mehr er¬
schüttern kann . Von ihnen .lernen die Jungen und Mädel , wie
man Schweres meistert . So etwa , wie es jener Vers von der
Ostroni sagt : „Es quietscht in Schuh und Socken , / der Dreck
spritz : bis ans - Ohr , / das einzige , was noch trocken , / sind
Kehle und Humor, " Wir erleben Lnstkämpfe mit und die
Kameradschaft der Horste.

Eine Uebersnlle von Stoffen und Themen tut sich auf . Es
bleibt , so erklärte die Reichszcitung „ Der Deutsche Erzieher " ,
nur die Sorge , wie dieser Reichtum an die Jugend heran¬
getragen werden kann . Ein Buch ist geplant , besondere Schrif¬
ten, Feierstunden , Nichts von dem wertvollen Gut darf ver¬
lorengehen . Soldaten haben der Jugend vom Krieg erzählt,
und Ne Jugend wird es ihnen danken.

Franz Szalasi
der neue ungarische Ministerpräsident und stellvertretende Reichs-
verweser . Ezalasi ist der Führer der Pfetlkrreuzlerbeweg mg.

(Ailantic, M .)
Am AZegeseüNd

Erschütternd standen die Soldaten vor diesem Bild
Bon Kriegsberichter Herbert Niekamp

sP.K.) Stunden schon zogen die beiden Soldaten ihres
Weges. Ueber Höhen und durch Täler hatten sie das Felö-
kabel gelegt . Nun traten sie in einen Wald, eine unwirkliche
Stille - umgab sie, denn der Krieg mar vor Tagen den gleichen
Weg geschritten.

Der Spätsommer lastete über dem Pfad , den rechts und
links die Dunkelheit wie ein lauernder Feind säumte . Im
Hauche des Windes wehte der üble, süße Geruch verwesenden
Fleisches . Abertausend grünlich schimmernde Fliegen schweb¬
ten im Dickicht und stoben bei den Schritten der sich nähern¬
den Soldaten in breiten Schwärmen davon.

Die Männer sprachen kaum miteinander , sie kannten sich
durch viele Jahre , und der Morgen war sehr heiß . Nur die
Kabeltrommel auf dem Rücken des einen schnurrte . Raschelnd
fiel der Draht an den Weg-rand.

Im Schein der Sonne öffnete sich ihnen eine Lichtung,
über der die Luft in tausend Farben flimmerte . Krächzend
rauschte ein Schwarm Krähen davon und fiel weiter voraus
wieder in den Wald ein . Die Bäume und Büsche waren zer¬
fetzt, der Boden von krepierten Granaten aufgewühlt. Vor
einem zerschossenen Munitionswagen lagen drei Pferde¬
kadaver. Die Bäuche waren aufgebläht, die Beine ragten
steif -in äie Luft. Ekles Gewürm und dickleibige Küfer kro¬
chen aus den vielen Wunden. Nur das linke Stammpferd
stand noch im Geschirr . Es konnte sich kaum bewegen , denn
die toten Pferde warey zu nah und hielten es an den Riemen
gefesselt. Der Kopf hing an dem übermäßig lang gewordenen
Hals zur Erde herunter , und ein Zittern durchfuhr in gleich¬
mäßigen Abständen den Leib des Tieres . Doch die Quäl¬
geister taugten sein Blut , es konnte sich nicht wehren. Als die
beiden Soldaten ganz nahe an das Pferd herantraten , riß
es den Kopf in jähem Erschrecken hoch , um ihn gleich wieder
fallen zu lassen. Doch die gequollenen, großen Äugen hatten
die Menschen erblickt und die Angst vor ihnen sprach aus die¬
sen Augen. Erst nach einer Weile erkannte das Tier , daß
dies Wesen waren , die ihm helfen wollten, die mit ihrem Er¬
scheinen keine neuen Qualen bringen würden. Erschüttert
standen die Soldaten vor diesem Bild.

„Wieviel Tage muß es schon stehen?" fragte der eine.
Die Deichsel des Wagens war zersplittert . Die grünen Flie¬
gen hingen in dicken Trauben an den blutigen Fesseln des
Pferdes.

Es war nicht so einfach, das ängstliche Tier aus dem Ge¬
schirr zu befreien. Doch dann, als es den Druck der Riemen
nicht mehr spürte, schüttelte es sich und benote noch einmal
den Kopf zu den leblosen Pferöeleibern . War das der Ab¬
schied ? Dann stieg es auf die Hinterhand , legte die Ohren
an und wieherte laut . Nach ein paar taumelnden Schritten
begann das Pferd an den Gräsern zu lecken . Der Durst
vieler Tage wollte gestillt fein.

Die Soldaten nahmen das Gerät auf. Einer führte lang¬
sam das immer noch stolpernde Pferd . Ans dem Walde
kehrte der Kröhenschn m mit heiserem Gezeter auf die
Lichtung zurück.

»
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„Weißt d« noch"
Nom Briefjchreive » im Kriege

Die Trennungen sind lang und hart , und wer vermag wohl
heute schon ihr Ende abzusehen . Man sagt , die Zeit , vergehe
ße nur , heile manchen Schmerz , Mutz man nicht vielleicht auch
lagen die Entfernung zwischen zwei Menschen, sei sie aus irgend¬
eine Art nur unabänderlich für lange Fristen , rücke eben diese
Menschen einander oft näher , als sie einander jemals nah ge¬
wesen sind ? Sie schreiben einander Briefe , Briefe sind ein
Stück Papier mit mehr oder weniger Schristzeichen darauf , und
rs gelingt durchaus nicht alle Tage , einander wirklich Wesent¬
liches zu sagen. Briefe sind mehr als das gesprochene Wort der
Stimmung unterworfen , zum Briefeschreiben bedarf es dei
Sammlung —. aber wie schwierig ist es heutzutage , wirklich
Sammlung zu finden , Tausend kleine und einige grotze Um¬
stände wollen uns daran immer wieder hindern.

So schreiben wir einander , so schreiben Millionen Menschen
einander , wenn sie sich Gutes , Liebes und Tiefes sagen wollen,
nur lauter alltäglichen Kleinkram . Mit einem unhörbaren
Seufzen verschließen sie den Briefumschlag : Ich wollte doch so¬
viel auHsprechen, und meine Worte sind so dürr — meine Ge¬
danken formen so schwerfällig, wovon das Herz voll ist . Ein
mit der Füllfeder hingemalter Satz ist ein ganz anderer Satz
als der dem Munde entfliehende — . selten kann der Lesende die
Klangfarbe der Wünsche, Hoffnungen , Beteuerungen und
Empfindungen des Schreibers heraushören.

Doch ab und zu taucht ein kleiner Satz auf . der sich auch
dem Lesenden znm Bilde fort . „Weißt du noch . . . ? " Weißt
du noch , du liebe Frau , wie es war , als wir an einem Sommer¬
nachmittag — die Sonne war schon im Sinken — am Flutzufet
mtlanggingen , immer weiter dem Abend zu ? In solchem Wort
wird der Duft der Stunde Wirklichkeit, nicht nur weil es Er¬
innerungen wachruft , sondern weil es verrät , wie tief das Bild
jenes Geschehens, jenes Nahsein in der Seele dessen steht, dei
dies schrieb . Vielleicht gibt es über dieses hinaus keine Zärt¬
lichkeit, denn es sagt alles . Es sagt : Du bist mir nah , greifbar
nahe , so fern du auch heute lebst , die kleinen und kleinster
Augenblicke unseres Lebens sind und bleiben mir gegenwärtig
in all dem Neuen , Verwirrenden , Lärmenden , das nun nach
mir greift . Er sagt : Mein Herz lauscht aus den Schlag des
deinen.

Es können ganz dürftige Dinge sein, von denen die Red«
geht : Weißt du noch , als . ich dir die braunen Handschuhe kaufte?
Weißt du noch , wie lustig der Gelbhaubenkakadu hinter dem
Fenster der zoologischen Handlung auf seinem Gestänge herum¬
turnte und seine Kopfsedern spreizte , als du mit deiner«
Knöchel an das Glas pochtest ? Weißt du noch — , du lagst in
den Kissen , und ich sollte zum erstenmal unser Kind sehen . . . ?
Weißt du noch , warum du mir damals — ach , wie viele Jahr«
sind seither vergangen , und noch immer sind deine Augen s«
>ung ! — das kleine Kärtchen schicktest , ein kleines weißes
Kärtchen mit deinem vorn darauf gedruckten Namen , hinter
hattest du nur drei Wörter hingekritzelt, absichtlich unleserlich
und es dann in ein viel zu großes Kuver .t gesteckt und sogar
zuwenig Briefmarken darauf geklebt?

Weißt du noch ? Dies ist alles , was ein Mensch dem an¬
deren aus der Ferne sagen kann , um ihm unirdisch nahe zu
sein . Weißt du noch heißt : ich liebe dich . Heute wie je . . ,

Eine gute Lehre
Erzählung von Th . K. Franke

Franz Bvrchert war allezeit em tüchtiger und fleißiger
Handwerker gewesen . Er war es auch jetzt im Kriege , mehr
sogar noch als früher . Oft machte er Ueberstundeu . Aber die
Arbeit in der heißen Werkstatt erzeugte Durst . Franz hatte
es sich deshalb angewöhnt , nach Feierabend im „Hirsch " ein-
zukehren . Dagegen Hütte niemand etwas einznwcuden gehabt,
auch seine Frau Elisabeth nicht. Doch wenn Franzl einmal
bei Bier und Kartenspiel saß, fand er kein Ende . Daheim
aber mußte dann die Frau für ihn schaffen . Borcherts hat¬
ten ein Schwenk und eine Ziege , und Frau Elisabeth mar
ber Tag ohnehin viel zu kurz . Paul , der Siebzehnjährige,
war Schlvsserlehrling : sein Arbeitszeug mußte gewaschen
und geflickt werden . Else und Trude fanden oft keine Zeit,
ihre Kleider und Strümpfe in Ordnung zu halten . Da half
natürlich die Mutter . Dann mußte der Garten bestellt und
in Ordnung gehalten werden . Wirklich , für Frau Elisabeth
gab es keine Ruhe den ganzen,langen Tag.

Heute kam Paul am späten Abend von einer Veranstal¬
tung der Hitler -Jugend . Es war ein heißer Spätsommertag
gewesen; im „Hirsch" standen die Fenster weit auf . Plötzlich
hörte sich Paul angerufen . Der Vater war es.

„Komm herein !" sagte er . — „Da setz dich hin ! Ober , ein
Vier !" rief er, als Paul vor ihm stand . — „Nein "

, sagte
Paul , „ich trinke kein Bier !"

„Wie ?" staunte der Vater , „du trinkst kein Vier ? Hast dn

Angst, du könntest davon Umfallen ? " — „Nein "
, entgegnete

Paul , „aber ich trinke kein Vier .
" — „Ei , Donnerwetter ",

brauste ber Vater auf , „wenn ich sage du trinkst , so
trinkst du !"

„Nein , ich trinke nicht" , beharrte Paul . — „Warum den
nicht?" wollte der Vater wissen. — „Das sage ich ein ander¬
mal "

, erwiderte der Junge nach kurzem Besinnen.
„Nichts da , sofort will ich es wissen"

, rief Franz Bvr¬
chert, der schon eine große Zahl halber Liter genossen hatte.

„Warum ? Weil du zuviel trinkst "
, sagte Paul mutig und

fest . „Daheim die Mutter arbeitet und schuftet sich zuschanden,
ich will ihr noch ein wenig helfen . Das ist nötiger , als hier
zu sitzen und die Zeit zu vertrödeln und zu vertrinken " .

Am Tisch Mlrde es plötzlich still. Mit großen , verwun¬
derten und verglasten Augen schauten die Zech - und Spiel¬
genossen auf Franz Borcherk . Der wußte sofort , was für
ihn auf dem Spiele stand . Der Junge hatte recht, zweifellos,
aber durfte er sich von ihm rüffeln lassen? Wütend sprang
er aus.

„Was ich tu , ist meine Sache "
, schrie er , „ich habe dich

nicht um deine Meinung gekragt . Mach dich fort und trinke
daheim eine Tasse Milch . Erbärmlicher Kerl , du !"

Paul machte auf der Stelle kehrt und ging . Am Tische
blieb es noch lange still . Tann meinte Peter Hövel : „Du,
Franz , dein Junge gefällt mir . Er ist wahrhaftig kein er¬
bärmlicher Kerl , sondern ein Charakter . — Gute Nacht !" Er
stand auf und ging . Auch den übrigen war plötzlich der Durst
vergangen . Als letzter erhob sich Franz Vorchert . Auf dem
Heimweg hatte er Zeit zum Nachdenken . . . -

Franz wurde fortan ein sehr seltener Gast im „Hirsch".
Sein Junge hatte ihm ein Beispiel und eine Lehre gegeben,
die er sich wohl zu Herzen nahm.

Die Großeltern haben Besuch bekommen

. . ^
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„Milchner
" lämpiea um die Weidchr«

Die Paarungszeit der Forelle hat wieder begonnen
Im Oktober beginnt wieder die Paarungszeit der Forelle,

die bis in den Dezember hinein anhält Di : Forelle gehört zu
den flinksten und scheuesten Bewohnern unserer Gewässer Tags¬
über hält sie sich zudem gern zwischen Steinen oder in Ufer-
Höhlungen verborgen Die bunte Fleckung erweist sich als her¬
vorragende Schutzfärbung , sie macht das Tier dem Untergründe
gleich unb ist sogar zu schneller Neuanpassung und Veränderung
fähig . Setzt man Forellen , die über blinkendem Kiesgrund
lebten und darum hell gefärbt sind in ein Gesäß mit schwarzem
Boden , so wird ihre Oberfläche in wenigen Minuten tiefdunkel.
Dieser verblüffende Wechsel kommt dadurch zustande daß in der
Haut Pigmentzellen liegen die ihre - Farbkörnchen ausbreiten
und zusammenballen können Man hat festgestellt , daß der Fisch
die Helligkeit des Untergrundes mit den Augen wahrnimmt,
und keine Pigmentzellcn durch die Nerven beeinflußt . Doch
auch die gelbweiße Unterseite dient der Tarnung Die Reflexion

! des Lichtes erhellt den Grund , so daß der Fisch keinen Schatten
! wirst.
! Ihr kraftvoller Bau und die Stromlinienform ermöglichen

es der Forelle , sich höchst energisch davon - und emporzuschnellen.
, Sie liebt klares Wasser ist aber keineswegs aus Gebirge und
! Bäche mit steilem Gefälle beschränkt . Mitten in der Lüneburger
! Heide sowie in Pommern . Ostpreußen . Schleswig -Holstein und
! anderen Gebietest des Flachlandes gibt es besonders ertragreiche

Forcllengewässer . Ja — man hat sogar richtiggehende, bisher
nur an Süßwasser gewöhnte Bachforellen aus der Gegend von
Hannover in die Ostsee eingefetzt. Diese Tiere sind nn Salz-
Wasser wider Erwarten nicht nur keineswegs zugrunde ge¬
gangen , sondern haben sogar an Gewicht und Große
außerordentlich zugenommen . Innerhalb eines halbe»
Jahres sind aus diese Weise schmächtige Bachforelle«
von nur 21 .5 Zentimeter Länge und etwa 80 Gramm
Gewicht zu richtigen , stattlichen Seeforellen von 35H
Zentimeter Länge und säst einem Pfund Schwere geworden.
Auch in Aussehen und Färbung haben sich diese Fische der
neuen Umgebung vollkommen angepaßt , so daß sie von „echten*
Seeforellen nicht mehr zu unterscheiden sind Die Wissenschaft
schließt aus dieser an ein Wunder grenzenden Rückverwandlung,
daß unsere heutigen Bachforellen in grauer Vorzeit Meeres¬
tiere waren , die durch irgendwelche ungünstigen Umstände t«
die Binnengewässer abgedrängt wurden , wo sie erheblich ver¬
schlechterte Lebensbedingungen vorfanden.

Die Forelle ist im übrigen ein Fleischfresser, und ältere
Tiere fröhnen sogar gelegentlich kannibalischen Neigungen.
Sonst aber bilden Bachflohkrebse und Wasserinsekten die Haupt¬
nahrung der flinken Tiere.

Gewaltige Unruhe kommt über die Forellen zur Zeit der
Paarung , die gewöhnlich vom Oktober bis Dezember stattfindet.
Die Kamera konnte diese Tiere auch beim Liebesspiel belau¬
schen, das ihre über dem Bachgrunde dicht nebeneinander
ruhenden , schlanken Leiber in höchste Erregung verseht . ES
scheint ein Ueberrest des alten Wandertriebes zu sein, der di«
Verwandten der Forelle zum Laichen aus dem Meer in dt«
Flüsse emporsteigen läßt . Auch Kämpfe zwischen den
„Milchnern " um die Gunst des Weibchens gibt es , doch sind
sie nicht so furchtbar wie bei den Lachsen . Das Weibchen wühlt
nach der Paarung mit kräftigen Schlägen der Schwanzflosse
im Geröll und Sand des Bachgrundes seine Laichgrub«.
Darin werden durchschnittlich fast tausend erbsengroße Eier
abgesetzi . Erst nach etwa zwei Monaten schlüpfen die unbe¬
hilflichen Jungen aus , die einen großen Dottersack als Pro¬
viant für die ersten Wochen mit sich schleppen . Sehr viele
davon fallen Feinden , namentlich den Groppen , zum Opfer.

Richterliche Entscheidung in Ehesachen
vorläufig nur noch bei bevölkerungspolitischem Interesse
Die Erfordernisse des Krieges lassen für die bürgerliche Rechtspfleg«

nur noch eine beschränkte Zahl von Kräften zur Verfügung . Die bürger¬
liche Rechtspflege muß sich daher auf die Erledigung der dringlichsten nÄ
auch unter Kriegsverhältnissen nicht aufschiebbaren Geschäfte beschränken.
Deshalb hat der Reichsminister der Justiz neue Richtlinien erlassen, dt«
für die Behandlung von Sachen der bürgerlichen Rechtspflege durch di«
Gerichte bis auf weiteres maßgebend sind . Danach ist kriegsdringlick
eine bürgerliche Rechtssache nur dann , wenn sie von unmittelbarer Be¬
deutung für den Kriegseinsatz, besonders für die Rnstungs - oder Ev
nährüngswirtschaft ist oder wenn ihre Durchfühüng die Beteiligten vo«
schweren , unzumutbaren und nicht wieder gutzümachenden Nachteilen
bewahren soll. Im einzelnen ergibt sich u . a . aus den Richtlinien , daß
Ehesachen nur noch dann durchgeführt werden , wenn ein bevölke¬
rungspolitisches Interests es gebietet. Sie sind ferner durchzuführm,
wenn sie vom Staatsanwalt betrieben werden . Verfahren wegen Au-
iechtung der Ehelichkeit und Feststellung der blutmäßigen Abstammung
oon Kindern werden nur durchgeführt, wenn sie vom Staatsanwalt
setrieben werden . Verfahren wegen Anfechtung der Ehelichkeit außerdem,
wenn die Abstammung d : s Kindes aus einem Ehebruch zutage Hegt . I»
illen anderen Kin ^ ü'mftsiachen wird das Verfahren zurückgeswtli Ber¬
ühren wegen Feststellung der Zahlvaterschaft , wegen Unterhalts iür ein
ineheliches Kind , wegen Unterhalts zwischen geschiedenen oder getrennt
»ebenden Ehegatcn oder zwischen Verwandten werden zurückgestellt , wenn
die Versorgung des Klägers auch ohne Nnterhaltsleistung durch den Be¬
klagten hinreichend gesicheri erscheint. Grundsätzlich zurückgestellt werde»
lerner Sorgerechtssachcn für Kinder aus geschiedenen Ehen . Etwas , an¬
dres gilt nur dann , wenn bei Meinungsverschiedenheiten der Eltern
iber den Aufenthalt oder die Erziehung des Kindes oder aus andere«
Nründen eine Regelung zum Wähle des Kindes unerläßlich ist.
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Fortsetzung!

Sie reichte ihm die Hand und entließ ihn . Lange schwankte sie,
»b sie Alexander den Zwischenfall des Abends erzählen solle . Dann
entschied sie sich dafür , zu schweigen . Warum sollte sie Alexander mit
Dingen behelligen, die nur dazu angetan waren , ihn zu beunruhigen
und seine leicht entzündliche Eifersucht anzustacheln.

-Nit der vorgeschrittenen Jahreszeit kamen die traditionellen,alten Feste, die von jeher die Kutsfamilien der ganzen Umgebung
pon Ralmanskow zusammengehalten hatten . Man freute sich auf
diese Feste, die stets mit dem Nahen des Winters begannen und im
Sommer wieder durch die vermehrte Arbeit in Feld und Haus ihrEnde fanden . Es wurde diesmal , abgesehen von den kurzen An-
mttAesuchen , für Edda die erste , aufschlußreiche Begegnung mit
den Nachbarn sein und sie freute sich darauf . Es kamen alle jene,die sie bereits kannte : natürlich die Prinzessin , Fredegard von Pla->en , Rupprecht und Wilpert , die Brüder Michael Koltai , Die Nähe
Ar bereits Bekannten und Vertrauten gab Edda ein sicheres Ge¬
fühl unter diesen noch zu erwartenden Fremden . Als sie sich diesendann gegeniibersah, waren es keine Fremde , sondern herzliche , grad-
nmge Menschen , die sich ihrer annahmen und sie, obwohl sie sich«on allem am schlichtesten und bescheidensten hielt , zum Mittelpunkt

,. . . . „ ,e Sympathie , ja , die spontane
sunelgung , die seine Frau hier überall erfuhr , nicht verborgen« leibest. Diesmal waren Plischows die Einladenden gewesen und
Ar Fest fand aus Renndahl statt . So schön Edda dieses Gut fand:« tt der Schönheit des Ralmanskischen Besitzes konnte sich doch nichtsMe »en . Man hatte einen schönen Abend erwischt . Die Türen zur« randa und zum Park konnten noch offenstehen. Das blasse Licht«ues müden Mondes fiel auf die Bäume , die fast alle schon ihre
patter zu Boden geworfen hatten . Die Tochter des Hauses, eine

unbegabte , junge Pianistin , bot einige Musikstücke, die E- da
kannte. Sie näherte sich dem Flügel und fragte die Spielerin

!-lch dem Komponisten. Eina Plischow gab eine bereitwillige Aus-' ' "ft. Si » sagte, daß es eigentlich keine selbständigen Musikstücke

seien , die ge gespielt, sondern tinlerinainngen eines bekannten Kom¬
ponisten zu Gedichten Rainer Maria Rilkes . ^' „Rainer Maria Rilke ? " wiederholte Edda . gedankenvoll. Hier s
gesellte sich Michael Koltai '

zu den beiden Frauen.
„Mir scheint, -auch Frau von Ralmansköhat Ihre Darbietung ge - ^

fallen , gnädiges Fräulein "
, wandte er sich an Gina „Darf ich mich >

dem Wunsche der gnädigen Frau anschließen und etwas über den !
Komponisten erfahren ? " Er beugte sich vor und betrachtete die
Roten . Sein Gesicht veränderte sich , bekam plötzlich einen gram¬vollen, wissenden Ausdruck, der ihn älter machte.

„Rainer Maria Rilke"
, sagte auch er, aber an die Feierlichkeit

und Wehmut seines Tons reichte nichts heran . „Der große Früh¬
vollendete "

„Was ist es ? " sagte Edda , erfüllt von dem veränderten Gesicht
Koltais . das sich ihr sofort und eindrucksvoll eingeprägt.

„Zwei seiner schönsten Gedichte , jedenfalls seine mir liebsten" ,antwortete Koltai und las mit leise sich bewegenden Lippen den
Text der Worte , die den Noten unterlegt waren.

Mit einem leisen Frösteln sah Edda gleich ihm aus die Noten.
„Das ist der Tag , in dem ich traurig throne-
Das ist die Nacht, die mich ins Knien warf;
Da bet' ich , daß ich einmal meine Krone
Von meinem Haupte heben darf - "

Welche Worte und welcher Klang in ihnen . Eine Hand an einer
Harfe , dort , an den dunkelsten Tönen , die tiesisind , aber so melodisch,
Diese Töne klingen hören — — Einmal die Worte sagen , mit ganz
leiser Stimme , sich am Wohlkaut berauschen:

„Lang mußt ich ihrem dumpfen Drucke dienen,
Darf ich zum Dank nicht einmal ihren blauen
Türkisen , ihren Rauten und Rubinen
Erschauernd in die Augen schauen?
Vielleicht erstarb schon lang der Strahl der Sterne,Es stahl sie mir vielleicht mein Gast, der Gram,
Vielleicht auch waren in der Krone keine , ^
Dieichbekam - "

Ms sie vom Text aufblickte, begegnete sie Michael Koltais Augen,die weit waren , weit und ' tief.
„Würden Sie nicht - ? " begann er eine Bitte . Aber Tina Pli¬

schow fing sie auf , sie, die Tochter der Gastgeber, sekber Geberin . bat:
„Sie können die Worte sprechen , gnädige Frau ! Bitte , würden

Sie uns die Freude des Vortrags machen ?"
Alles um Edda schwankte . Wieder sprechen ? Alexander hörte es

nicht gern . Andererseits , was konnte hindern ? Eina Plischow
spielte Musikstücke, war auch Vortragende . Hütte jemand singen
können, so würde er sich sicherlich nicht zweimal bitten lassen . Aalst :»

sollte sie nicht sprechen ? Diese schönen Worte . Rainer Maria Nilkel
Fern und kaum bekannt und so nah dem Herzen.

„Bitte , gnädige Frau , was könnte Sie hindern ?" Wieder Einas
Stimme . Ahnungslos . Ganz unbefangen . Nur Koltai bat nicht,
obwohl ihm die Bitte in den dunklen Augen stand.

„Ich habe es nie gesprochen "
, wehrte sie sich kurz , aber nicht ernst¬

lich.
Eina Plischow, als sie den Hoffnungsfunken sah , sagte eifrig:
„Eine Kleinigkeit , gnädige Frau . Wenn Sie die Worte ganz

langsam sprechen , so , wie die Stimmung sie Ihnen eingibt , paßt
es . Mir liegt Musik so nahe , ich kann sie Ihnen anpassen. Bitte,
gnädige Frau !" Das reizlose, ein wenig hagere , ältliche Mädchen¬
gesicht ist eine einzige Bitte . Edda gibt keine Antwort . Und Eina
nimmt es für eine Zusage. Sie erhebt sich leicht , wendet sich dem
Kreise zu und kündet mit leiser Stimme an , daß Frau von Ral-
manski zu den soeben vorgetragesten Melodien die Worte sprechen
werde. Das erregt nicht weiter Erstaunen ; man ist gewöhnt, daß
anläßlich dieser Hausfeste jeder seinen Teil zur Unterhaltung bei¬
steuert, man ist also gewillt , auch Frau von Ralmanskr zu Worte
kommen zu lassen . Niemand weiß, was ihnen bevorsteht. Nein , nie¬
mand weiß es.

Alexander sitzt stumm und sieht ein, daß man sich durchaus nicht
wehren kann gegen die Gefahr , die da wiederum aufsteigt und sich
wi«. ein Gewölk zusammenballt . Die Prinzessin findet es in der
Ordnung . Eina Plischow hat Klavier gespielt. Jeder wird noch
etwas darbieten , so es in seiner Macht steht. Warum sollte Edda
nicht sprechen ? Daß man es immer als etwas anderes anfieht?
Warum soll es etwas anderes sein ? Sie ist eben außergewöhnlich
begabt . Es hat manche gottbegnadete Sängerin gegeben, die nie
auf der Bühne gestanden ; hin und wieder , in der Gesellschaft , er¬
tönte eine wunderbare Stimme . Fredegard , nahe bei Alexander,
lächelt und flüstert:

„Nun steht uns wieder Außergewöhnliches bevor.
"

Alexander betrachtet seine Frau von fern und fühlt , daß sie inner¬
lich ganz beseelt und erfüllt ist von einem Glanz . Es wird sie
freuen , wenn er ihr zulächelt.. Und als sie nach ihm sieht , bringt
er es fertig , ihr zuzulächeln, ermunternd , zustimmend. Das Echo
dieser Handlung ist erstaunlich. Eddas ganzes Wesen befreit sich.
Sie ist nun ganz gelöst und kann sein , was sie sein muß. Gina Pli¬
schow beginnt mit dem Präludium und das Melodram fängt an.
Edda spricht die Worte der zweiten Vertonung.

„Das ist die Sehnsucht : Wohnen im Eewoge
Und keine Heimat haben in der Zeit.
Und das sind Wünsche : Lotse Dialoge
Täglicher Stunden mit der Ewigkeit .

"
- - (Fortsetzung folgt.)
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Aus Stadtunb Land
„Weh Sein, der nicht glaubt"

Es gibt heute Menschen, die sind wie Pölypen. Eigentlich
kann man ihnen cu.f den ersten Blick nichts nachsagen. Sie tun
ihre Pflicht , die einen mehr , die anderen weniger gut , ganz
nach Veranlagung und Kraft . Sie sagen auch keine Dinge , die
unverantwortlich wären . Aber , was sie sagen, ist immer bedenk¬
lich , immer ein wenig hoffnungslos, immer am Rande des
Negativen . Ist der Wchrmachtbericht ernst, verzweifeln sie.
Beruhigt er, dann meinen sie . es müsse morgen wieder schlechter
sein.

Geben wir es doch zu , der Wchrmachtbericht stimmt uns
letzt mitunter sehr ernst. Nnd doch mutz uns der heldenhafte
Widerstand unserer Truppen, ihre bei allen Widrigkeiten des
Geschicks immer gleiche Tapferkeit und Zähigkeit mit unbändi¬
gem Stolz und nie weichender Zuversicht erfüllen . Sorgen haben
vir dabei alle. Aber diese Sorgen sind unser privates Eigen¬
tum , keineswegs dazu geeignet , unter die Leute gebracht nnd
ireitgetreten zu werden.

Diese Polypen aber an der geistigen Kraft stellen ihre
Sorgen in den Mittelpunkt jedes Gesprächs . Sie wissen nicht
;twa mehr als andere . Sie sind auch eigentlich nicht einmal
zanz von ihrem Pessimismus überzeugt . Aber sie sind hilflos
wie eine Schlingpflanze ohne den haltenden Stamm . Sie
suchen im Grunde nichts anderes, als den Trost und die Auf¬
richtung durch die anderen , die tapferer sind und innerlich ge-
»uldiger und gläubiger . Aber damit werden sie zu einer geisti-
zen» Belastung , auf die wir gern verzichten wollten . Zur Ehre
»er vielen Aufrechten sei 's gesagt, daß diese Schmarotzer an der
Kraft nicht gar so zahlreich sind . Wir verzichten heute an der
Pforie des sechsten Kriegsjahres willig und wortlos auf
manches , was uns bis dahin erheiterte und entspannte , auf
Theater nnd Kleinkunstbühnen , auf manches gute Buch und
manches schöne Konzert . Wir wollen uns nicht an Stelle dessen
>ie Kraft durch seelische Schwächlinge belasten lassen , die das
nane Geflecht ihrer trüben Gedanken an unserer hoffnnngs-
lrohen Schaffensfreude aufhängcn müssen . Denn auf unsere
Stärke kommt es an.

„Weh dem , der nicht glaubt! " hat der Führer einmal gesagt.
Mögen die Ungläubigen mit ihrer eigenen Kraftlosigkeit allein
sertig werden . Wir haben für sie keine Zeit.

Eine Aufforderung zur Entrichtung der Reichsnährstandsbei¬
lrüge für das Rechnungsjahr 1944 finden unsere Leser im Inseraten¬
teil unseres heutigen Blattes.

Zeitschriften mit Versicherung. Im Zusammenhang mit den
Maßnahmen für den totalen Krtegseinsatz mußten auch Zeitschriften
mit Be,ficherung ihr Erscheinen etnstellen . Die Ve sicherten können
sich aber den Versicherungsschutz dadurch erhaltm , daß sie den
Versicherungsbeitrag zahlen. Dieser muß unaufgefordert halbjähr¬
lich durch die Post ringesandt werden.

Reparaturverlagcrung jür Uhren. Bei der Reparaturenverlagerun,
str Uhren hat sich die Rückgabe verspätet . Damit die Uhrmacher »ich
mmötig Arbeitszeit durch Rückfragen verlieren , werden ' die Besitzer de:
Uhren gebeten , abzuwarten . Sic erhalten Bescheid , sobald die .Uhr zu:
Abholung bereit liegt.

Der Verlaus von kricgsgcschädigtem Grundbesitz. Wie -der Präsiden:
ees Reichskriegsschädenamtes in einem Bescheid bekanntgibt, ist vom
Standpunkt des Kriegssachichädcnrechtes nichts dagegen sinzuwenden
wenn ein Grundstückseigentümer das in seinem vom Kriegssachschadev
betrofsenen Grundbesitz angelegte Kapital für andere , wirtschaftlich an-
zucrkennende Zwecke in Anspruch nehmen will . Der Geschädigte kann zu
diesem Zweck den Grundbesitz unter Abtretung der Sachentschädigungs-
onsprüche an einen Dritten veräußern , der seinerseits die Entschädigung
zu gegebener Zeit für die Wiederherstellung der zerstörten Gebäude ver¬
wendet. Auf diese Weise wird , so bemerkt der Bescheid , vermieden, daß
die Entschädigung für andere Zwecke als für die Wiederherstellung des
zerstörten Grundbesitzes Anwendung findet.

Nagold. lSemelnsamindenTod —Ausgez § ichne1)AmDiens-
tagadend gegen lO Uhr hat io Nagold ein 35 Jahre alter, verheira¬

teter , auswärtiger Angestellter ein 22 Jahre altes , bei ihm tätiges,
Wenfalls auswärtiges Mädchen, mit dem er offensichtlich ein Lie¬
besverhältnis unterhielt, und dann sich selbst erschossen . Wie aus
zurückgelaffenen Briefen heroorgeht, wollte das Mädchen gemein¬
sam mit dem Geliebten in den Tod gihen. Der Beweggrund der
Tat ist darin zu suchen, daß das Liebesverhältnis hoffnungslos
war . — If -Scharführer Willi Schuon aus Nagold , Gcrberstr. 8,
wurde mit dem Kriegsoerdienstkreuz 2 . Kl -sie mit Schwertern
ausgezeichnet.

Die seelische Seile
Gedanken zum totalen Fraueneinsatz

Der Krieg befreit die seelischen, geistigen nnd körper¬
lichen Reserven, Was jahrhundertelang unmöglich schien,
wird heute unbestrittene Wirklichkeit . Fast sieht es ans , als
gäbe es auch für die Frau kaum noch berufliche Begren¬
zungen und Schwierigkeiten, die nicht nach tapferem Anlauf
überwunden und gemeistert werden könnten. Jahrtausende¬
alte Wertungen, die bisher , trotz einzelner nmwertender An¬
sätze im großen und ganzen immer noch das allgemeine Ur¬
teil über Wesen und Leittungsmöglichkeit der Frau be-

- stimmten , werden durch die Forderungen unserer Zeit end¬
gültig eingeschmolzen . In dem AngenbliB, in dem eine
feindliche Welt hart an unseren Grenzen rüttelt , kann die
Frau sich nicht mehr auf das eigene Heim , die Familie , die
Küche und die Kinderstube als „einzig anerkannte" Auswir¬
kungsmöglichkeit ihres Wesens znrttckziehcn . lieber Gewohn¬
heit und Ueberliefcrung hinweg mntzte heute die Zusammen¬
fassung aller Kräfte gefordert werden, um das nackte Leben
die Existenz unseres Volkes zu sichern.

Seit Jahren tragen die Tatsachen dieser Notwendigkeit
Rechnung . Millionen Frauen leisten ihren Kriegsbeitrag
außerhalb der häuslichen Domäne an Stellen , die vor einem
Jahrzehnt , ja , sogar einem Jahrfünft noch ausschließlich
männlichen Arbeitskräften Vorbehalten waren. Tausende
haben gelernt , geistige und technische Probleme zu meistern,
die weit entfernt von jenem Kreis liegen, den Tradition und
Erziehung ihnen anwiesen . Sie lassen es sich in vielen Fäl¬
len nicht daran genügen, die ihnen anfgetragene Arbeit vor¬
schriftsmäßig zu erledigen, sondern suchen sich auch inner¬
lich diesem Ansturm der vermehrten Beanspruchung gewach¬
sen zu zeigen . Sie setzen sich ernsthaft mit den oft unge¬
wohnten Anforderungen auseinander und bemühen sich,
unter Wahrung ihrer fraulichen Würde und ihres frau¬
lichen Wesens von sich aus einen Zugang auch zu den
wescnsmätzig entlegneren Arbeitsgebieten zu finden . Dane -,
ben gibt es allerdings ohne Zweifel immer auch Frauen,
die sich mit einer rein mechanischen Bewältigung des vor-
geschricbenen Arbeitspensums zufrieden geben.

Es fragt sich nun — nnd die Frage wiegt nicht leicht —
ob man befürchten muß , daß die Frau , soweit sie durch Ver¬
ordnungen oder eigenen Entschluß auS dem behüteten Zir¬
kel ihres Znhanses gerissen wurde, im Kern ihres Wesens
verletzt , umgemodelt oder verbogen werden kann , ob sie als

! Frau
'

d" rch die Beanspruchung gefährdet ist . Soweit diese

Kragen oen Sektor der gesundheitlichen Betreuung angehcn,
werden sie vom Staat in einer Weise gelöst , die geeignet ist,
alle Befürchtungen auf ein Mindestmaß zurückzuschrauben.

Dagegen kann die andere, seelische Seite der oben ge-
stellten Fragen nur von der Frau selbst beantwortet werden.
Hier beweisen bereits heute zahlreiche Erfahrungen und
Beobachtungen, daß das aus der Notwendigkeit des Krieges
geborene zwangsweise Hineinwachsen in „franenfrembe"
Berufe das Wesen der Frau keineswegs umznformen braucht,
sondern daß die Frau durchaus in der Lage ist , ihre Wesens -,
Lebens - und SchaffcnSart auch in von ihrem Standpunkt aus
abseitigen beruflichen Tätigkeiten sich auZprägen zu lassen,
wenn sie dieser Forderung nicht von vornherein answeicht.

Dabei wird allerdings niemand, am wenigsten die Frau
selber , übersehen, daß es sich bei dem gegenwärtigen ge¬
steigerten, aus der Not der Stunde geborenen Einsatz um
einen Ausnahmezustand handelt, der in dem Augenblick
aufgehoben werden lanrt, in dem der Feind an allen Fronten
geschlagen nnd die Heimat zu friedlichem Aufbau frei ist.
Niemand braucht zn befürchten , daß die gesunde Einstellung
der deutschen Frau zn ihrem von der Natur vorgezeichnete»
AnfgabenkreiS durch den gegenwätigen kriegsmäßigen Zu¬
stand litte. Das Wesen der Frau , das nach wie vor an den
natürlichen Pflichten im Kreis des eigenen Heims hängt,
wird durch die zwingende Notwendigkeit unserer verstärkten
Einsatzmaßnahmen nicht aus seiner Bahn geworfen . Diese
Gewißheit und die Erkenntnis , daß der äußerste Einsatz aller
Kräfte nötig ist . wird die Bereitschaft zum Einsatz nur
stärken.

Auch die letzte Frau weiß nun , worum es geht . Sie weiß
darüber hinaus , daß dieser Krieg gerade für sie geführt
wird , daß die Männer , Söhne und Brüder ihr Leb«n ein-
setzen , um ihr und ihren Kindern eine glückliche Zukunft —
unbedroht, nnangegriffen , friedlich und aufbaubereit , wie sie
jede Frau aus ganzer Seele wünschen muß — zu sichern.
Aus solchem Wissen und der natürlichen und verständlichen
Sehnsucht ngch Rückkehr in den eigenen Kreis wächst die
Ueberzeugnng, daß dieser Krieg nicht zuletzt um jener ge¬
liebten und geheiligten Bezirke willen geführt wird, in denen
sich frauliches Wesen seit je am schönsten ansprägte : Haus
und Hof, Kind und Familie . Dafür aber ist jede Kraft-
anstrengnng gerechtfertigt.

Pfalzgrafenweiler. ( Auszeichnung .) Mit dem Eisernen
Kreuz 2 . Klasse wurden ausgezeichnet Obergefreiter HaasLang
und Unteroffizier WalterSchaible.

Freudenstadt. (Ehrung des ^- Bürgermeister Dr,
Blaicher .) Am l8 . Oktober wären es 25 Jahre gewesen , daß
der kürzlich verstorbene Bürgermeister Dr. Blaicher seines Amte s
in Freudenstadt waltet. Dies wurde znm Anliß genommen, des
um die Stadt außerordentlich verdienten Mannes zu gedenken
und eine Ehrung vorzunehmen. In . einer Sitzung des Stadtkolle¬
giums schilderte der erste Beigeordnete Otto Mist das reiche
Schaffen des Verstorbenen, worauf auf seinen Vorschlag beschlos¬
sen wurde, zu seinen Ehren einenErnst - Blaicher - Br u n -
nen zu errichten , der seinen Namen und sein Bildnis tragen soll.
Für die Erstellung, die erst nach dem Kriege ausgesührt werden
kann , wird jährlich ein bestimmter Betrag in den Haushalt ein¬
gesetzt . Ferner soll im Rathaus eine Plakette mit seinem Bild auf¬
gehängt und eine Ehrenurkunde angeferligt und der Familie aus-

> gehändigt werden.
j Herrenberg . ( Sonderkörung .) Die Fleckoiehzuchtoer-
§ bände Herrenberg und Ludwigsburg veranstalten am Mtlwoh,
^ den 15 . und Donnerstag , den 16 . November in der Tierzuch ' halle
! in Herrenberg eine Sonderkörung mit Zachtvieh-Abs tzveranstaltung.
! Oehringen . (Riesen Kartoffeln .) Aus seinem Kartoffel-
j ackrr erntete ein Ernsbacher Einwohner an einem Stock fünf
i Kartoffeln von je über zwei Pfund Gewicht . Die g ößte der
! Rtesenka' toffeln wog 1300 Tramm.
^ Erisdorf , Kr. Saulgau . („ Fräulein MUllermeisterin " ) Als ein-
j zige weibliche Teilnehmerin hat Fräulein Maria Müller aus Eris-
l darf an der Deutschen Müllerschule in Dipp die Meisterprüfung
t im Msillerhandiverk mit gutem Erfolg abgelegt.

Non oben ! Der Wirkliche Geheime Rat von Grmdling,
Friedrich Wilhelms I . oft genüg arg mißhandelter Spaß-
wacher , benutzte die Narrenfreiheit seiner Rede zuweilen
dazu , nützliche Ratgeberdienste zu leisten . Eines Tages , als
unter den Beamten des Hofes große Bestürzung über die
rücksichtslose Kürzung ihrer Gehälter Surch den König
herrschte, erschien Gundling mit finsterer Miene beim König.
„Warum lacht Er nicht? " knurrte Friedrich Wilhelm. -
„Kann nicht lachen, wenn alle flennen , sagte Gundling.
„Der ganze Hof heult über die gekürzten Gehälter .

" — „Sol¬
len weiterflennen"

, knurrte der König. „Sind sowieso nie
zufrieden. Und betrügen mich ja doch.

" — „Und dann"
, sagte

Gundling , „Hab ich mich über meine Magd geärgert . Sollte
die Treppe scheuern und hat mit der untersten Stufe ange-
sangen. Machts von unten nach oben , die Person , und tram¬
pelt jedesmal die vorhergehende Stufe wieder schmutzig . Von
oben muß man anfangen, du dumme Trine , Hab ich gesagt,
von oben !" — Der König bedachte sich eine Weile. „Er ist
ein Sackermenter", sagte er damr, „aber Er hat recht. Schick
er mir den Hofmarschall !"

Gestorben
Calw: Carl Michel, 28 I . , Sohn des Jakob Michel, Eugen

Hennesarth ; Bad Liebenzell: Richard Zteb , 23 I . ; Hat¬
te r b a ch : Siegfried Schuon , 20 I ., Sohn des Chr . Schuon;
Wittlens w eile r: Daniel Schubert ; Freudenstadt:
Otto Hatz , 22 Jahre, Sohn der Johanna Haß ; Frie drichs-
tal - Stuttgart: Arthur Günther , Kaufmann , 33 I ., Sohn
des Franz Günther ; Dobel: Wilhelm König , S11 ., Sohn der
Emma König , ged . Müller ; Herrenalb - Gaistal: Karl
Ludwia K- ller . f -üherer Holzhauermeister, 76 I . ; Schömberg!
Emil Weller, 3l I ., Sohn des Karl Weller.

V̂erantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk ln Altenstelg. Vertreters
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Aufforderung zur Entrichtung der Reichsnährstands -
britrSge für das Rechnungsjahr 1944

Am 25. Oktober 1944 ist für die Eigentümer laud - und
forstwirtschaftlicher Betriebe und Grundstücke der Jahresbei¬
trag zum Reichsnährstand für 1944 zur Zahlung fällig. Die
Beiträge stad spätestens an diesem Tage zu entrichten und
zwar von den Beitragspflichtige» der Stadt Calw mit Alzen¬
bergan die Zollkaffe Calw, der Gemeinden Altensteig, Bad
Liebeozell, Bad Teinach, Berneck und Hirsau an die Finanz-
taffe Hirsau, der übrigen Gemeinden des Ftnanzamtsbezirks
andie öril 'chen KaflenWssstellen . Finanzamt Hirsau.
Kirchliche Nachrichten.
20. S . n. Tkin. , 22. OKI -,

8 30 Uhr Christenlehre . 9 . 30
Uhr Gottesdienst. (Falls
Störung, Gottesdienst im
Luthersaal 17 .30 Uhr .)
10.30 Uhr Kiudergottesdst.
(oder gleich nach der Ent¬
warnung , wenn diese vor
Il .SO Uhr erfolgt.)
Dienstag 20 Uhr Bibelabend
für Männer .Mtttwoch17Uhr
Bibel - und Kriegsbetstunde.
Donnerstag 20 Uhr Mäd-
chenkreis . Dienstag und
Mittwoch ab 14 Uhr ktrchl.
Unterricht . (Notfalls Beginn
10 Mmuteu nach Entwar¬
nung .)

s lAistgssuests j
Gesucht wird in Alteasteig oder

Umgebung 1 oder r Zim¬
mer gegenHalbtagsar¬
beit von Frau mit zwei
Kindern im Alter von 4 u . 5
Jahren. Federbetten und
Wäsche können gestellt wer¬
den . Angebote an die Ge¬
schäftsstelle ds . Bl.

1 LtsIIsn -^ngsbols ^
Mädchengesuch . Auf 1 . oder

15 . Noo. wird nach Alten-
steig ein Mädchen zur Aus¬
hilfe gesucht. Don wem?
sagt die Geschäftsstelle d. Bl.

Methodistengemeinde
Sonntagvormittaz kein Got¬

tesdienst ; nachmittags t 4 . 30
Uhr Trauergottesdienst für
Kurt Luz Mittwoch 20. 15
Uhr Bibel - ur d Gebeistunde.

j lisl 'msi'kt H
Einige schöneEinstellrinder

verkauft sofort Christian
Bauer , Jünfbronn

Aeltere Kuhoder junge , leicht
gewöhnte Kuh mit Kalb
verkauft Friedrich Kirn,
Grömbach

Inserate erbitten wir nn»
frühzeitig!

S - tze 13 Monate altesRind
dem B rkaus aus Fritz
Moll, Lbhausen

^ lausest f
Zütecin PaarDamen -Rohr-

stiesel Größe40/41 , juche
ebensolche Größe 38/39.
Altensteig, Ob . Talstr. 390,
Tele/oo 247.

1 6 ssost 3s1s -^nrsigsn ^
Krüner LüüM-LielMMe

Oie blackmitlagslilmvei-anstaltung
sm Zonntsg findet nickt um 12 .20
sondern um 13 .30 LIbr statt.

Lckskksnits Trauen in
UNskksnociiinisrisn bei
ksa - fleißig so uoss-
oer Rüstuoz . b si - dse
ltnusbalt bleibt ge¬
pflegt lioä » anbei -,
ffsokel 's beväbi-ls Rsioi-
gimgskslksl - srlsicktei-o ibi- die
Usussi -bslt . ffsnko , 8il, Ikckl, !
KDK. aus den Oei-sil-V/eickea . j- - j

Ike Xlnet gsrlsik » Ke-san - I
«Isrs gut , venu 8i- ltlpp '8
Klodei -oäbr-mittsl nickt „aus
cksm Handgelenk" äse Lls-
sckenenilck bsigsbsn , sondern
sparsam nnd genau , also nsck
cksn Angaben cker Uipp -Lr-
näbrungstabslle. 80 vermsi-
cken 8ie am sicksrslsn sin 2u-
venlgu . elnTlnvlsl . bür Kinder
bis ru Iftz jäbren ist liipp 's
gegen die ^ bsckaitte K , L,
L , O der Klst-Zrotkarts in
den kackgesckskksn vorrätig.

Xoklsupspisr kür 8ckrsib
masckins und Ourcksckreib-
papier kür Hsndsckrikt sm-
püsblt die Luckbaadlung Dank

'Oen anderen suck stvss gönnen!
Ls dark beute nickt sein, daß
nur dis 8tammbundeo alle
markenfreien Artikel — vie
KI40KK 8uppsn- und 8oßsa-
vürkel — kür sick allein in
Kaspruck nebmeaund dadurck
dis übrigen leer ausgebea. Oa-
bsr sollte keine Ksuskrau von

> ikrem Ksukmaon llnmöglickes
erwarten I Oeaa kür ibn ist es
jetzt im Kriegs erste Oilickt,
dis Knappen Vorrats gereckt
ru verteilen. Oisse kamerad-
sckatklicke Anstellung biitk
allen I

Vsrkiiktung im « « rdsl
ist oll beicktsinn in der keklei-
dung . Lrwsrmung von innen her¬
aus bannt aber meist die Leiabr.
Lin beige» Getränk , im diotlall
nur iVssser mit etwas Kucker,
und , wenn verbanden , mit ein
wenig Kioskerirau-tckelissenzeist
gemisckt. Kann viel wieder Aus
macken. KII«»» tSI -krSU ickelis-
rengeisk- u . Zcknuplpulver-siabrik

kin sigsnss Hsu » jsht durck
steuerbegünstigtes
Lsusparsa planmäßig vorbe-
reitsa ! Varum soll Ibnsa nickt
auck gelingen, vas sckon lau¬
sende von Lsuspsrern mit un¬
serer ttilks errsickt babsa?
Verlangen 8>s kostenlos
den katgsbsr ^ von Osutsck-
lands größter Lausparkasss
Odsi tVüsieorot in Oudwigs-
burg/iVürttsmderg.

der fteimat
ist kostbares Lut . da» wir un¬
bedingt erbalten müssen . Aller¬
dings dürfen wir Klemer llnpäg-
lickkeiten wegen keine Krrneien
vergeuden . Diese sind beute kür
ernste Lalle und vor allem für
unsere Zoldaten bestimmt, ^ uck
LtlldlOäOb kann desbslb nur
sparsam abgegeben werden.

1I0i0LS >I ZVissen 5ie , dag
der kegrill ttormone gsnr jungen
Datums ist und dag es I0O4 das
erste Nal gelang , ein ltormon,
also einen lebenswichtigen kör¬
pereigenen Ztoff, sckl ckemirckem
ZVege künstlick bersustellen ? Line
Lrogtat deutscher - Lorsckung.
ÜSZfSÜ Krrneimittel.

Kriegsversehrte kauten ikrs
» unrirunkgskSts
nurgegen VerugscbeinLbsim
Kameraden

Kanals» . 5

5 Hooste ob „e öeiirag kran-
keaverstckert sind in diesem
jakrs unsere Ickitglisdsr, deren
Versickerung im jabrs 4943
sckadeskrei verlauten ist . Os-
samtvergütung bisrkür über 5
bflltloaen fteicksmark . Gün¬
stige Deitungstariks kür alle
Krsnkksiten, V/ocksvkilks,
8terbegsld . Außerdem/.usah-
tsrit kür Kranksnbsustagsgeid
stäglick KK4 5 .— tür kkck I .—
bdoaatsprämie ) . Verlangen 8is
unser Angebot . Vereinigte
Kraaksa.vsksicksruogs -
Stuttgart, llcikestraps 48.

Lpsrssm sein — su «t»
t»sim purlolingkoel, « ,» k
Kocken 5ie einmal eine Krem¬
speise ansist ! eines Puddings
und Lwsr mit nur psckcken
Ktondamin-Puddingpulver , das in
6 Lßlölleln aus ftg Liter tckilck
kalt angerübrt wird . Die übrige

- H4!lck rum Kocken aulsehen , das
angerübrte Mondamin -Pudding¬
pulver in die kockende Llllssig-
keit gießen und unter Kübren
2 Zäinuten kocken lassen . 40 g
Kucker darunter miscken und die
krasse bi» rum Lrkalten mit einem
Zckneebesen krallig scklagen.

asimdi-
vre/es /e/c/rfer.-

— crttc/i

2ur ^ rbsit gsbört tickt-
rur tsistvng gutes kickt- rur
tsistungsstsigsrung
tickt - aur vollkommenen tsi - ,
stung ober der unbeirrbare
Glaube onEbn 3lsg unserer
gereckten Socke.
OM-KKb

_

>
' unsere; Vollces

L 22 62 » s rr § sSL
stemmen Lis bei ko»i
secksr iStsgKsit.
Wenn Lis beirslte»

l-sbsivokl-
k' klsstsi'

. ksgsn , gsnAys«
^ >6 >stsns rcdsn vinigs v/sni -jL pfjortss.

kabso ia »
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